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MERKER

Körner und Hörner

G ib uns un-

ser tägli-
ches «Salz-
korn». Gib uns
die tägliche
Glosse mit Es-
prit, Witz und
Geistesschärfe.
Gib uns einen
kurzen, poin-
tierten Mei-

nungsbeitrag, der sich grossen
Fragen und kleinen Vorkommnis-
sen widmet. Täglich links unten
auf der Frontseite des St.Galler
Tagblatts.

Durch den Schüttelrost

Erfüllen die «Salzkörner» die
geschliffene Darstellung, die man
an dieser publizistisch wichtigen
Stelle erwarten darf? Also habe ich
die Artikel einige Monate lang
durch den journalistischen Schüt-
telrost gesiebt und die Kristalle
fein sortiert:

65% der «Salzkörner» haben
sich auf aktuelle Ereignisse be-
zogen, 35% könnte man auch
noch innerhalb des nächsten Jahr-
zehnts in die Zeitung streuen. 30%
waren politisch ausgerichtet, 70%
befassten sich mit sachlichen
Themen. 94% endeten glücklich
mit einem pointierten Schluss-
satz. 13% waren leider verkappte
Moralpredigten. Nur 53% erfüllen
die Anforderung an eine Glosse
und schlimme 8% sind indiffe-
rent oder unverständlich. Eine
eher durchzogene Erfolgsbilanz
der 13 Autorinnen und Autoren,
welche die «Salzkörner» unters
Volk bringen.

Glossen statt Gefloskel

Manche «Salzkorn»-Schreiber
bevorzugen die schwierige Form
der Glosse. Sie ist das Gegen-
teil gepflegter Langeweile des
Meinungs-Gefloskels. Bei einer
Glosse müssen Stilmittel wie Iro-
nie und Übertreibung, Ausdrucks-
formen wie Polemik, beissender
Zynismus, Darstellungsweisen
wie Satire, sprachliche Elemente
wie Wortspiele, rhetorische Mittel
wie Bilder und Vergleiche be-
herrscht werden. Ein gelungenes
Beispiel war am 4. August zu lesen:

Programmreinigung beim ZDF:
Keine Übertragungen mehr von
Veranstaltungen, die von Doping
abhängen. Zuerst traf es die Tour
de France und ihre EPO-Radler.
Nun der Rauswurf der «Lustigen
Musikanten», die ohne Blutauffri-
schung ebenfalls nicht mehr über
die Schunkel-Runden kommen.
Servus heisst es bald für den rüsti-
gen Dirndl-und-Janker-Rennstadl
von Marianne & Michael. Ohne
Verjüngungssubstanz kommen
ihre jodelnden und trompetenden
Berg- und Tal-Matadoren nicht
mehr an. Künstliche Leistungsstei-
gerung aber killt neuerdings die
Quote.

«Skandal» toben alteinge-
fleischte Trideljodüli-Fans: Die
Absetzung – ein klarer Verstoss
gegen den Versorgungsauftrag mit
kernigem Alpen-Dialekt und säu-
selnden Heide-Schnepfen. Betagte
Holleradiho-Athleten sind in der
Zwickmühle. Ohne Regenerations-
transfusionen schunkelt der Tod
mit. Weil aber ohne musikalisches
EPO die Li-La-Laune-Tour auch
nicht mehr ginge, nimmt sie das
ZDF ebenfalls aus dem Rennen.
Koana is mit’mRadldo. W.W.

Das ist eine Tagblatt-Glosse in
der Qualität des hoch gelobten
«Streiflichts» der «Süddeutschen
Zeitung», das dort seit 1946 täglich
auf der ersten Seite oben links er-
scheint. Die SZ-Glossen haben in-
zwischen bedeutende Preise ein-
geheimst und wurden sogar in
Buchform veröffentlicht. Die
«Salzkörner» geben aber (noch)
keine Sammelbände her.

Ein «Tagblatt-Stichwort» gab es
erstmals unter dem ehemaligen
Chefredaktor Jürg Tobler. Heute ist
es Gottlieb F. Höpli, der unter dem
Kürzel G.F.H. die meisten «Salz-
körner» verfasst. Am 8. Oktober
wurde seine pointierte Glosse so-
gar landesweit – auch in den elek-
tronischen Medien – als «Ernst-
meldung» zitiert: «Nehmt den
Bernern – nachdem Berns Ord-
nungshüter mit gewalttätigen Ra-
bauken nicht fertig geworden sind
– die Euro08-Spiele weg und
bringt sie nach St.Gallen in die
neue AFG Arena!» Ennet des Sit-
tertobels hat wohl niemand be-
merkt, dass diese Forderung nur
als ironische Übertreibung ge-
dacht war.

Geschmäcklerischer Linksdrall?

Am 25. Oktober hat sich eine
Wochenzeitung ebenfalls mit dem
«Salzkorn» befasst: «Das St.Galler
Tagblatt leidet unter einem ge-
schmäcklerischen Linksdrall!» Es
ging um die Kommentierung der
Wahlresultate: G.F.H. schrieb
nämlich im «Salzkorn», dass der
Sitzgewinn der SVP historisch
höchstens etwas fürs Familien-
album sei.

Es folgte eine weitere Auflistung
von Vorwürfen aus Zürich: «Das
St.Galler Tagblatt verbreitet kon-
sequent das Gegenteil der Mei-
nung der Mehrheit der Bürger: Ja
zu Schengen (St.Gallen lehnte ab),
Ja zur Ost-Milliarde (St.Gallen
lehnte ab), Ja zum UNO-Beitritt
(St.Gallen lehnte ab), Nein zum
neuen Asyl- und Ausländerrecht
(St.Gallen sagte mit 75,5% ja).»

Die Warnlampen glühen

Da müssen bei einem Merker
alle Warnlampen glühen. Also die
«Salzkörner» noch einmal durch
den politisch-korrekten Schüttel-
rost und ein paar redaktionelle
Artikel dazu, die während der
Wahlphase veröffentlicht wurden.
Unter der Fragestellung: Betätigt
sich das Tagblatt als Angsttrompe-
ter gegen rechts oder Auslacher
gegen links?

Die Auswertung: Das Tagblatt
steht genau da, wo es als eine
wahrgenommene Monopolzei-
tung am besten positioniert ist.
Nämlich – wie es «Sonntag.CH»
am 21. Oktober festgestellt hat –
just in der Mitte. Dies gilt auch für
die «Salzkörner». Ohne katzenbu-
ckelnde Parteilichkeit, die sicher
auch mal vorkommt, «statistisch»
jedoch nicht relevant ist. Politisch
links des Tagblattes sind u.a. der
«Tages-Anzeiger», der «Bund» und
der «Blick» angesiedelt, rechts da-
von u.a. die «NZZ», die «Neue
Luzerner Zeitung» und die «Welt-
woche», was ja bereits letzten Frei-
tag auf der Tagblatt-Medienseite
thematisiert wurde.

Buttercrème statt Salzkörner

Das «Salzkorn» kann keiner
journalistischen Gattung zuge-
ordnet werden. So erscheinen im-
mer wieder Glossen-Versuche, die
völlig beliebig und indifferent
sind, keine Position beziehen, kei-
ne Partei ergreifen und der «But-
tercrème-Prosa» zugeordnet wer-
den müssen. Die Themen schei-
nen oft an den Haaren herbei-
gezogen, weil es offenbar keine
konzeptionellen Vorstellungen
gibt. Die Frage, welche inhalt-
lichen Kategorien, welche redak-
tionellen Kriterien aufgeworfen
und welche Probleme aufge-
spiesst werden sollen, bleibt un-
beantwortet. Und in der Tat lässt
einen das eine oder andere «Salz-
korn» ratlos zurück, weil nicht er-
kenntlich wurde, wovon die Rede
gewesen sein soll und welche Wir-
kung beim Leser beabsichtigt war.
Es ist oft zu viel Suche nach armen
Emotionen statt nach faszinieren-
den Facts, die satirisch-frech um-
gesetzt werden könnten.

Glosse mit Hörnern

«Sal» (lat.) bedeutet auch
«Witz» – das wäre nachgerade eine
Verpflichtung für die Rubrik
«Salzkorn», was unter dieser Ru-
brik leider nur selten gelingt. Op-
tisch hingegen ist die «Brat-
wurst-Kuh» eine gelungene Bild-
glosse mit grossem Schmunzel-
Potenzial. Das offizielle Olma-
Plakat wurde schöpferisch adap-
tiert und nicht nur auf die Ein-
ladungskarte der Olma-VIPs ge-
druckt, sondern auch ins Tag-
blatt gerückt. Derart witzige «Hör-
ner» könnte man im übertrage-
nen Sinn auch dem «Salzkorn»
aufsetzen. Dann würden die Arti-
kel nicht nur salzig schmecken,
sondern wären zum Reinbeissen
gut.
Kurt Felix
kurt.felix�vtxfree.ch
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Reiche und Mächtige

Jetzt geht’s schon wieder los. Das
Budget 2008 steht parat und die
Handlanger eurer Zunft stehen
schon in den Startlöchern. Herun-
ter mit dem Steuersatz! Das soll
angeblich allen Bürgerinnen und
Bürgern (gleich?) dienen. Haben
wir nicht einmal etwas Mathema-
tik gelernt?

Es ist interessant, von den Rei-
chen und Superreichen höre ich
selten etwas in den Medien. Sie
schicken immer ihre Politikerkol-
legen nach vorne. Die sollen dann
diese Drecksarbeit für sie erledi-
gen. Es wäre für mich schön, ein-
mal die Nöte und Sorgen der
50 Reichsten im Kanton St.Gallen
zu erfahren – von ihnen selber!
Was treibt sie dazu, immer noch
mehr zu wollen und dem Staat mit
(Schaden-)Freude Mittel zu ent-
ziehen.

Wir leben in einem Paradies im
Vergleich zu vielen anderen Staa-
ten. Damit dieses Paradies erhal-
ten werden kann, brauchen wir
alle Menschen guten Willens und
auch einige Millionen – danke für
euren Beitrag – denn ohne Stutz
läuft nichts!

Gerne würde ich einmal eine
Budgetidee von euch erhalten
wie man mit drei- bis viertau-
send Franken pro Monat haus-
halten kann. Insbesondere, wenn
man die Bürgerpflicht von
theoretisch 2,2 Kindern pro
Familie auch noch auf sich
nimmt. Bitte meldet euch, liebe
reiche, mächtige und glück-
liche Mitbürgerinnen und Mit-
bürger. Oder noch besser, kommt
zu uns direkt in die Politik. Man
muss nicht besonders intelli-
gent sein, um sofort mitreden zu
können. Oder gehört auch ihr
schon zu den «faulen Säcken» in
der Gesellschaft, die nur noch
verdienen, konsumieren und pro-
fitieren und nicht mehr dienen
wollen?

Bosco Büeler
Kantonsrat Grüne
St.Gallerstr. 28, 9230 Flawil
Militärsackmesser
Hat das Schweizer Militär Proble-
me, dass es unser Schweizer Pro-
dukt in Frage stellt? Eine Offerte
aus China wird eventuell getestet.
Seit mehr als hundert Jahren ha-
ben wir die Firma Victorinox aus
Schwyz und sind stolz auf diese
Fabrikation. Die Firma ist gesund,
und ihre langjährigen Mitarbeiter
sind glücklich auf ihrem sicheren
Arbeitsplatz. Das Militär soll und
könnte sparen, aber nicht hier, da
gibt es ganz andere unnütze An-
schaffungen. Wem ist wohl dieser
Blödsinn eingefallen? So ein Ar-
beitsplatz darf nicht in Frage ge-
stellt werden, es wäre eine natio-
nale Schande.

Walter Odermatt
Sonnenhofstr. 6, 9030 Abtwil
Ängste schüren bringt Stimmen

«Nur die SVP nimmt uns ernst»,
25.10.07

Den Einheimischen mag es dreist
erscheinen, wenn sich ein (noch)
nicht stimmberechtigter «fremder
Fötzel» zur Stimmenverteilung
der Wahlen äussert. Hier dennoch
ein Versuch: Mir kommen Paralle-
len zu diversen Wahlen in Bayern
in den Sinn, bei denen die CSU
(vergleichbar mit der SVP, aller-
dings nur in Bayern existent) noch
weitaus höhere Wahlsiege als die
SVP errang.

Mir scheint es, dass es der SVP
gelingt, die in verunsichernden
Zeiten (Globalisierung, Öffnung
der Grenzen, Erweiterung der EU)
anwachsenden, schon länger be-
stehenden, tiefsitzenden Ängste
(vor Vereinnahmung, vor einer
drohenden Ausländerwelle und
Arbeitsplatzverlusten, vor Verlust
der Identität) geschickt aufzugrei-
fen (aber auch zu schüren) und
gleichzeitig zu besänftigen
(Schwarze Schafe hinaus! Mein
Zuhause – Unsere Schweiz!), also
der Bevölkerung zu vermitteln,
dass sie – wenn sie nur SVP wählt –
nichts zu befürchten habe. Auf
ähnliche Weise arbeiten Versiche-
rungen mit Ängsten und erzielen
damit ebenso Gewinne wie Par-
teien Stimmen gewinnen.

Leider ist der Gewinn aber hier
wie da ein einseitiger, denn Ängste
– vor allem unausgesprochene
oder gar abgespaltene oder ver-
drängte Ängste – werden nur ernst
genommen, wenn sie bearbeitet,
also bewusst ausgesprochen, in
einen realen Zusammenhang ge-
setzt, von allen Seiten beleuchtet
und dann relativiert werden kön-
nen.

Ein weiterer Grund für den
Stimmenzuwachs der SVP könn-
te sein, dass diese Partei einen
beträchtlichen Teil ungelebter
Aggression (in einem äusserst
aggressionsgehemmten Land, das
in Europa ein Vorbild für Freund-
lichkeit, Höflichkeit und Liebens-
würdigkeit darstellt) einerseits in
Parolen auslebt (aber zum «Wohle
der Nation» – daher wird Herr
Blocher wohl auch mit dem Frei-
heitskämpfer Wilhelm Tell vergli-
chen) und sich andererseits eng
hinter das Heile-Welt-Klischee
vom Heidiland stellt. Wer sich das
«Wir-Gefühl» und die «Alles-wird-
gut-wenn-ihr-uns-wählt-Sicher-
heit» auf die Propaganda-Fahne
schreibt, hatte in Zeiten von Ver-
unsicherung und äusserer wie in-
nerer Instabilität schon immer
die Chance, alle, die für Toleranz
und demokratisches Bewusstsein
einstehen, zu überrunden.

Dagmar Wemmer
Aufeld
9607 Mosnang
Schlechter Verhandlungspartner

«Streik auf dem Bahnhofplatz»,
16.10.07

Was die Unia zurzeit auf dem
Buckel ihrer Mitglieder fabriziert,
ist schlichtweg absurd und un-
möglich. Es macht wohl den An-
schein, dass die Gewerkschaften
in nächster Zeit gar keine Ergeb-
nisse erreichen wollen, nur um
ihre Machtposition gegenüber
dem Schweizerischen Baumeis-
terverband (SBV) zu demonstrie-
ren. Dabei merken sie gar nicht,
dass sie sich selber ins Abseits stel-
len. Stossend ist und war auch die
Tatsache, dass beim Streik auf den
Neat-Baustellen und auf dem
Bundesplatz in Bern zugekaufte
Personen und Gewerkschafts-
funktionäre arbeitswillige Bau-
arbeiter daran hinderten, ihre Ar-
beit aufzunehmen. Das läuft dann
bei der Unia unter dem Motto:
«Der Streik war erfolgreich!»

Der SBV möchte im neuen Lan-
desmantelvertrag (LMV) u.a. ei-
nen Spielraum für mehr Arbeits-
zeitflexibilität einräumen. Wenn
dem Arbeitgeber diese saison-
bedingte Flexibilität durch die
sture Haltung der Unia verwehrt
wird, wird er über kurz oder lang
seinen Personenbedarf über die
Stellenvermittlungsbüros einho-
len. Dies kann ja sicher nicht im
Sinne der Gewerkschaften sein.

Woran liegt es denn, dass die
Verhandlungspartner derart im
Streit sind? Die gute Wirtschafts-
lage und die vollen Auftrags-
bücher müssten doch eigentlich
dafür sprechen, dass Vertragsver-
handlungen korrekt und paritä-
tisch sauber gelöst werden könn-
ten. Der Problempunkt ist klar
Hansueli Scheidegger, Gewerk-
schaftssekretär der Unia.

Ich habe in meinen 18 Jah-
ren als Verhandlungsdelegierter
für die Organisation Baukader
Schweiz nie eine starrköpfigere
Person als Hansueli Scheidegger
von der Unia angetroffen. Wer
schon einmal hautnah wie ich er-
lebt hat, wie er am Verhandlungs-
tisch mit seinen gegenüberste-
henden Vertragspartnern ver-
fährt, dem vergeht das Lachen.
Mit einer solchen Person ist es
schlichtweg nicht möglich, er-
spriessliche Vertragsverhand-
lungen zu führen. Warum dies die
Führungskräfte in der Unia nicht
längst gemerkt haben, bleibt für
mich und viele andere ein Rät-
sel. Baukader Schweiz hat es
jüngst gezeigt, dass man mit
vernünftigen Verhandlungspart-
nern absolut in der Lage ist, mit
dem Schweizerischen Baumeis-
terverband beidseits gute und
tragfähige Verträge auszuar-
beiten.

Wann merken es endlich all die
Gewerkschaftsmitglieder, dass sie
mit ihren horrenden Mitglieder-
beiträgen nur Funktionäre bezah-
len, die gar nicht für sie einstehen.
Mit gutem Willen und sauberer
Verhandlungstaktik wäre nämlich
schon lange ein Vertrag unter-
zeichnet, der für beide Seiten
sicher ein Gewinn wäre. Mir tun
all die zahlenden Mitglieder leid,
die dank der Unvernunft von
wenigen Unia-Funktionären nun
ohne Vertrag dastehen.

Man kommt nicht vom Ein-
druck weg, dass die Unia mit ihrer
sturen Haltung der Meinung ist,
den längst bekannten Mitglieder-
schwund aufhalten zu können,
dies ist jedoch ein grosser Trug-
schluss. Bauarbeiter arbeiten
nämlich nicht nur mit den Hän-
den, sondern sie haben auch
einen gesunden Menschenver-
stand und ein gutes Gespür, auf
wen sie sich verlassen können.
Und weil sie sich bei der übergros-
sen und nicht durchschaubaren
Unia nicht mehr vertreten fühlen,
treten sie aus der Gewerkschaft
aus. So einfach ist dies!

Roland Löw
Ringstr. 3, 9314 Steinebrunn
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